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Gastbeitrag Engagement im Wandel 

Das Ehrenamt zukunftsfest machen 
Engagement-Strategie läutet neue Phase  

des ehrenamtlichen Engagements ein 

Liebe Seniorinnen und Senioren, 
liebe Leserinnen und Leser, 

unser Mecklenburg-Vorpommern ist ein 
Land, das Einheimische wie Urlauber mit 
seiner natürlichen Schönheit besticht. 
Seen, Flüsse und die Ostsee kommen 
vielen von ihnen deshalb vermutlich zu-
erst in den Sinn, wenn man sie auf unser 
Bundesland anspricht. Andere hingegen 
nennen vielleicht unsere Nationalparks, 
Biosphärenreservate oder Naturparks, 
die knapp 30 Prozent unserer Gesamt-
fläche ausmachen. Wieso erwähne ich 
das? Weil die Natur M-V prägt und uns 
mitsamt einer geringen Bevölkerungs-
dichte zu einem echten Flächenland 
macht. Ländliche Regionen sind Teil un-
serer DNA, genauso wie oftmals lange 
Wege. Große Städte gibt es bei uns weni-
ge, dafür prägen kleine Ortschaften und 
Dörfer das Bild. Pittoresk ist das allemal, 
aber auch eine Herausforderung für die 
Menschen, die hier leben.

Das fängt bei der Infrastruktur an, zum 
Beispiel im Bezug auf die medizinische 
Versorgung, auf Kitas oder Schulen, be-
trifft aber auch die Kultur-, Freizeit- und 
Bewegungsmöglichkeiten im Alltag. Wie 
schafft man es also, dass es diese Ange-
bote auch fernab der Ballungszentren 
gibt? In vielen Fällen klappt das nur 
durch Ehrenamtliche, die das Kindertur-
nen begleiten, den Fußballverein führen, 
Kulturprojekte auf die Beine stellen oder 
sich ganz persönlich für andere Men-
schen einsetzen. In der Nachbarschafts-
hilfe zum Beispiel, in der Jugendhilfe, bei 
der Tafel, im Hospiz oder auch in der Be-
treuung von Pflegebedürftigen. 
Ehrenamtliche übernehmen hier Ver-
antwortung, bringen Menschen zu-
sammen und machen Gemeinschaft 
lebendig, auch in kleineren Orten. 
Davon profitieren wir zweifellos alle, 
aber gerade für die ältere Generation 

können ehrenamtliche Angebote eine 
Entlastung darstellen. Etwa, wenn je-
mand den Einkauf übernimmt, beim 
Erlernen moderner Technik unterstützt 
oder einen regelmäßigen geselligen 
Kaffeeklatsch organisiert. Seniorinnen 
und Senioren sind dabei aber nicht nur 
Zielgruppe, sondern als größte Bevöl-
kerungsgruppe in M-V auch besonders 
häufig ehrenamtlich aktiv. Für das Eh-
renamt ist es ein Glücksfall, wenn ge-
rade die ältere Generation ihre Lebens-
erfahrung, ihr Wissen und ihre Werte 
weitergibt. Das ist ein Schatz, der un-
sere Gesellschaft außerordentlich be-
reichert. 

Aber egal ob alt oder jung, mit Ehrenamts-
Erfahrung oder ohne: Wir brauchen viele 
Hände, die mit anpacken wollen, um die 
ehrenamtlich getragenen Angebote auch 
in Zukunft aufrechterhalten zu können. 
Denn gerade sehr kleine Vereine und Or-
ganisationen werden auf diese Weise ge-
tragen. Das zeigt auch der im April 2025 
von der Ehrenamtsstiftung unseres Lan-
des veröffentlichte Ehrenamtsmonitor II. 
Rund 72 Prozent der Engagierten sind 
demnach in Vereinen aktiv, die weniger 
als 50 Mitglieder haben. Für die Ehren-
amtlichen bedeutet das häufig eine große 
Verantwortung, da viele Aufgaben, nicht 
zuletzt die Leitungsfunktionen und die Fi-
nanzverantwortung, von sehr wenigen 
geleistet werden müssen. Zumal klar ist, 
dass ohne ihren Einsatz solche Vereine 
kaum überleben können. Schon jetzt, 
auch das zeigt der Monitor, haben zwei 
Drittel der Vereine Probleme bei der Be-
setzung von Ämtern.

Um diesen Herausforderungen zu be-
gegnen und das Ehrenamt zukunfts-
fest zu machen, erarbeitet die Landes-
regierung derzeit eine eigene Engage-
ment-Strategie, die sechs Kernberei-
che umfasst: 

eine moderne und öffentlichkeitswirk-
same Ansprache, die Anpassung von 
Förderung und Bürokratieaufwand, die 
Begleitung von Engagierten, die Vernet-
zung, die Sichtbarkeit des Engage-
ments, aber auch den Blick nach innen 
auf die Gestaltung von Vereinen und 
Initiativen selbst. Die Strategie befindet 
sich derzeit bereits im Anhörungspro-
zess. So können sich Verbände im No-
vember noch einmal zum Entwurf äu-
ßern. Zum Jahreswechsel folgen dann 
die abschließende Kabinettsbefassung 
und die Beratungen im Landtag. Meine 
Hoffnung ist, dass wir im Frühjahr 2026 
eine allseits abgestimmte Landesstra-
tegie haben, um gemeinsam eine neue 
Phase des ehrenamtlichen Engage-
ments für M-V einläuten können. 

Doch auch bis dahin bitte ich Sie: Blei-
ben Sie aktiv, bringen Sie sich ein und 
mischen Sie mit. Denn unsere Heimat 
braucht Menschen wie Sie, braucht Ihre 
Expertise und Ihre Tatkraft, damit wir, 
um es mit dem Titel der Landesstrategie 
zu sagen, gemeinsam dem Wandel be-
gegnen können. 

Vielen Dank. 

Ihre 
Stefanie Drese

 

Stefanie Drese ist Ministerin für Soziales,  
Gesundheit und Sport M-V. (Foto: © Ecki Raff)
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Engagement im Wandel Vielfalt der Zivilgesellschaft

Engagement im Wandel 
Wie sich Formen und Orte der Zivilgesellschaft  

verändern – Empfehlungen für neue Förderstrategien

Zivilgesellschaftliches Engagement wird immer vielfältiger. Es wird im Verein ge-
nauso wie in Bürger- und Protestbewegungen, Nachbarschaftsinitiativen, von 
Einzelpersonen oder auch Sozialunternehmen geleistet. Zu diesem Ergebnis 
kommt eine Studie, die der Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft e. V. 
2024 vorgelegt hat. Dieser neuen Realität werde die bisherige Förderpraxis, der 
die klassische Einteilung Staat, Markt und Dritter Sektor zugrunde liege, nicht 
gerecht. Um das reale zivilgesellschaftliche Engagement effektiver zu unterstüt-
zen, sei eine Anpassung der Förderkriterien und Förderpraxis an die tatsächliche 
Vielfalt und Dynamik der Zivilgesellschaft erforderlich. 

Wichtige Ergebnisse der Studie

Erweiterung des Verständnisses  
von Zivilgesellschaft
Zivilgesellschaftliches Engagement in 
Deutschland zeichnet sich durch eine 
große Vielfalt aus. Die zentrale Infrastruk-
tur für freiwilliges Bürgerengagement bil-
den die mehr als 615.000 eingetragenen 
gemeinnützigen Vereine. Andere beliebte 
Orte des Engagements sind beispielsweise 
Kirchen oder staatlich-öffentliche Einrich-
tungen, wie lokale Bibliotheken, Museen, 
Schulen oder das Technische Hilfswerk. 
Zunehmend an Bedeutung als Orte des 
Engagements gewinnen informelle Zusam-
menschlüsse ohne Rechtsform, wie zum 
Beispiel Protestbewegungen, Nachbar-
schaftsnetzwerke, Selbsthilfegruppen oder 
digitale Netzwerke. Grund dafür kann zum 
einen die Pluralisierung und gleichzeitige 
Individualisierung von Engagement sein, 
zum anderen das Bedürfnis nach weniger 
formellen und hierarchischen Organisati-
onsstrukturen und nach mehr Flexibilität 
des persönlichen Einbringens.

Anpassung der Förderkriterien
Die bisherige Förderungspraxis orientiert 
sich in der Regel an dem Drei-Sektoren-
Modell „Staat – Markt – Dritter Sektor" 
(Zivilgesellschaft). Dem Sektor Staat wer-
den hierarchisch organisierte Gebietskör-
perschaften zugeordnet, die hoheitliche 
Aufgaben übernehmen. Sie sind über 

Steuern und Abgaben finanziert. Privat-
wirtschaftliche Unternehmen gehören 
zum Sektor Markt. Sie sind darauf ange-
wiesen, Gewinne zu erzielen, um ihr wirt-
schaftliches Handeln zu finanzieren. Vor-
sorge, Fürsorge und Solidarität sind die 
wesentlichen Handlungsprinzipien des 
Dritten Sektors. Hier werden private, ge-
meinwohlorientierte Organisationen ver-
ortet, die in der Regel durch eine Mischfi-
nanzierung gekennzeichnet sind.

Dieses starre Modell wird dem Wandel 
bei den Formen und Orten von zivilgesell-
schaftlichem Engagement nicht gerecht. 
Zunehmend verschwimmen die Grenzen 
zwischen den drei Sektoren (z. B. Public-
private-Partnerships, Partnerschaften 
zwischen sozialer Dienstleistung, Staat 
und privatem Investment im sozialen 
Sektor). Potenziale der Zivilgesellschaft 
bleiben unausgeschöpft, wenn zivilgesell-
schaftliches Engagement, das sich an 
den Grenzen von Wirtschaft, Staat und 
Drittem Sektor bewegt, von Förderung 
ausgeschlossen wird.

Zur Prüfung der Förderfähigkeit empfiehlt 
die Studie die von der Enquetekommissi-
on des Bundestages „Zukunft des Bür-
gerschaftlichen Engagements“ entwi-
ckelten fünf Kriterien: freiwillig,  nicht auf 
materiellen Gewinn ausgerichtet, gemein-
wohlorientiert, im öffentlichen Raum 
stattfindend und  gemeinschaftlich.

Neubewertung  
des gemeinnützigen Status
Auch jene Akteurinnen und Akteure, die 
weder in Gänze dem staatlichen noch 
dem wirtschaftlichen oder dem Dritten 
Sektor zugeordnet werden können, sind 
förderfähige Zivilgesellschaft. Jedoch 
sollte sich die Prüfung der Förderfähig-
keit nicht auf die Rechtsform beschrän-
ken. Der Fokus sollte stärker auch auf 
Zielsetzung und Inhalt des Engagements 
verlagert werden. Nicht förderlegitim 
sind Akteurinnen und Akteure, die Ziele 
und Zwecke verfolgen, die Demokratie 
und gesellschaftlichen Zusammenhalt 
nicht stärken, sondern schwächen.

Den vollständigen Bericht „Engage-
ment im Wandel“ des Stifterverbandes 
für die Deutsche Wissenschaft e. V. 
finden Sie hier: 

https://www.stifterverband.org/sites/
default/files/2024-03/engagement_
im_wandel.pdf

INGER KÜHN · DAVID KUHN · BIRTHE TAHMAZ

 ENGAGEMENT  
 IM WANDEL 

Wie sich Formen und Orte der Zivilgesellschaft 
verändern – Empfehlungen für neue Förderstrategien

Gefördert durch
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Engagement im Wandel Vielfalt der Zivilgesellschaft

Die Vielfalt der Zivilgesellschaft

Das Panoramabild mit Menschen in Gebäuden und Parks, auf Straßen und Plätzen 
zeigt die Vielfalt zivilgesellschaftlichen Engagements und die verschwimmenden 
Grenzen des freiwilligen Engagements.

(Illustration aus der Publikation  
„Engagement im Wandel“ des Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft e. V., 
ISBN 978-3-948431-03-7, © kommaKLAR | agentur für gestaltung)

Abb. 3 
Panoramabild der Zivilgesellschaft: Die verschwimmenden Grenzen des freiwilligen Engagements

Engagement im Wandel 
Informelles Engagement: Die neue Normalität?

Neben dem Engagement der organisier-
ten Zivilgesellschaft gibt es das informel-
le Engagement ohne Rechtsform: Zum 
Beispiel Bürger- und Protestbewegun-
gen, Nachbarschaftshilfen, Kampagnen 
auf Basis von Straßenmobilisierungen, 
Netzwerke und Chat-Gruppen, aber auch 
digitales Engagement und das Engage-
ment von Einzelpersonen. 
Das Diskussionspapier „Informelles En-
gagement – die neue Normalität?“ be-
leuchtet die zunehmende Vielfalt von En-
gagement-Orten und Engagement-For-

men. Die Analyse zeigt, dass sich in den 
letzten 20 Jahren die Zahl der in informel-
len Strukturen Engagierten verdoppelt 
hat. Der Autor des Diskussionspapiers 
kommt zu dem Schluss, dass informelles 
Engagement als gleichwertige Form der 
zivilgesellschaftlichen Partizipation anzu-
erkennen ist. Die Förderpolitik müsse 
sich an die Flexibilität und Dynamik infor-
meller Engagement-Formen anpassen.

https://ziviz.de/publikationen/informel-
les_engagement

Schubert, P. (2023). Informelles Enga-
gement: Die neue Normalität? Eine 
Analyse des organisationalen Rahmens 
von freiwilligem Engagement. ZiviZ im 
Stifterverband. Essen, Dezember 2023.
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Eine Analyse des organisationalen Rahmens 
von freiwilligem Engagement 
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Engagement im Wandel Verantwortung des Staates

Engagement stärken – Zukunft gestalten 
Empfehlungen des BBE an die neue Bundesregierung

1   	� Engagementpolitik auf die Agenda 
setzen – Demokratie gestalten!

Die neue Bundesregierung sollte die 
Stärkung des bürgerschaftlichen Enga-
gements, des Ehrenamtes und der orga-
nisierten Zivilgesellschaft prioritär auf 
die politische Agenda setzen und diese 
zum Leitprinzip in allen Politikfeldern 
machen. Zu diesem Zweck ist Engage-
mentförderung als Querschnittsaufgabe 
zu verankern und in den verschiedenen 
Ressorts mitzudenken – vom Inneren 
über die Bildung bis hin zur Entwick-
lungszusammenarbeit, bei der Europa-
politik, in der Jugend-, Kultur- und in der 
Migrationspolitik. Empfohlen wird auch, 
das wichtige Programm „Demokratie
leben!“ im BMFSFJ beizubehalten. 

2	� Gemeinnützigkeitsrecht reformie-
ren – Rechtsklarheit schaffen!

Mit einer Reform des Gemeinnützig-
keitsrechts sind gemeinnützige Organi-
sationen in ihrem Handeln zu sichern 
und zu schützen. Klärungs- und Reform-
bedarf besteht zum Beispiel hinsichtlich 
der politischen Betätigung. Selbstorgani-
siertes zivilgesellschaftliches Engage-
ment benötigt sichere Entfaltungsmög-
lichkeiten. Gemeinnützigen Organisatio-
nen ist es gestattet – so das gegenwärti-
ge Rechtsverständnis in Deutschland – 
sich zur Verwirklichung ihrer Satzungs-
zwecke politisch zu betätigen. Dies wird 
in der aktuellen Praxis jedoch immer 
wieder infrage gestellt. Deshalb empfeh-
len wir, in der neuen Legislaturperiode 
Rechtssicherheit auch für die politische 
Betätigung gemeinnütziger Organisatio-
nen zu schaffen.

3	� Bundeshaushaltsordnung überar-
beiten – Zukunftsfähigkeit sichern!

Engagement ist auf allen Ebenen im fö-
deralen System organisiert und vernetzt. 
Gerade diese Organisationen und Netz-
werke – die Infrastrukturen – sind zu 
stärken, damit Wissen transferiert, Men-
schen gewonnen und gute Bedingungen 
für ihr Engagement und Ehrenamt ge-
schafften werden, die engagierten Bür-
gerinnen und Bürger sich für ihre Aufga-
ben qualifizieren können und bisweilen 
auch Schutz erfahren. Durch die Überar-
beitung der Bundeshaushaltsordnung 
ist zu gewährleisten, dass die Strukturen 
zukunftssicher aufgestellt sind. Engage-
ment und Ehrenamt findet in erster Linie 
vor Ort statt, in den Städten und Ge-
meinden. Engagementförderung muss 
als Pflichtaufgabe zur kommunalen Da-
seinsvorsorge zählen. 

4	� Bürokratie abbauen – Zivilgesell-
schaft wirkungsvoll fördern!

Vereine und Verbände sind durch eine Ver-
ringerung der Detailsteuerung durch Zu-
wendungsgebende zu stärken. Verfahren 
und Regeln werden verschlankt und verein-
facht. Alle Gesetzentwürfe werden auf un-
nötige Folgekosten und übermäßigen admi-
nistrativen Aufwand systematisch über-
prüft. Ein wesentliches Anliegen ist es, ein-
fache, angemessene, einheitliche und 
transparente Förderbedingungen zu eta
blieren und damit bürokratische Hürden 
auf beiden Seiten zu reduzieren.

5	 �Zusammenhalt und Teilhabe stär-
ken – Zugänge ermöglichen!

Organisationen der Zivilgesellschaft leisten 
wesentliche Beiträge, um Spaltungsprozes-
sen vorzubeugen, Menschen einzubezie-
hen, den Zusammenhalt zu fördern, Raum 
für die Auseinandersetzung mit Mitteln der 
zivilen Konfliktfähigkeiten und -fertigkeiten 
zu bieten und Zugangsmöglichkeiten zu 
schaffen. Wesentlich ist auch hier die kon-
tinuierliche, partnerschaftliche Zusam-
menarbeit. Hier sind Politik und Verwaltung 
gefragt, Chancen durch gute rechtliche 
Rahmenbedingungen und durch die Unter-
stützung einer positiven Kultur zu befördern 
und Barrieren abbauen zu helfen. Margina-
lisierte Gruppen sind zu schützen und 
ihnen ist Teilhabe zu ermöglichen. Men-
schen-, Kinder- und Frauenrechte sind zu 
sichern.

6	� Engagementstrukturen nachhaltig 
fördern – Resilienz schaffen!

Wir empfehlen, Fördermöglichkeiten für die 
Arbeit gemeinnütziger Organisationen als 
Grundlage einer starken Demokratie auf 
stabile Beine zu stellen. Resilienz ist zu stär-
ken, indem Organisationen durch gute 
rechtliche und politische Rahmenbedingun-
gen grundsätzlich – und gerade auch in Kri-
senzeiten – stabil und unabhängig aufge-
stellt sind. Darin liegt die wichtige Aufgabe 
des Staates: Der Staat kann sicherstellen, 
dass Zivilgesellschaft sich entfalten kann, 
dass Menschen sich einbringen und beteili-
gen können. Zu diesem Zweck ist Engage-
mentförderung gesetzlich zu regeln. Hierfür 
sind transparente und nachvollziehbare Kri-
terien für eine Abgrenzung zwischen Pro-
jekt- und Strukturförderung zu erarbeiten. 

Das Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement (BBE) ist ein Zusammen-
schluss von Akteuren aus Bürgergesellschaft, Staat und Wirtschaft mit dem Ziel, die 
Bürgergesellschaft und bürgerschaftliches Engagement in allen Gesellschafts- und 
Politikbereichen nachhaltig zu fördern. Gegründet wurde das Netzwerk 2003 auf 
Empfehlung der Enquete-Kommission des 14. Deutschen Bundestages zur  
„Zukunft des bürgerschaftlichen Engagements“.
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Engagement im Wandel Ehrenamtsmonitor M-V 2025

Ehrenamt ist gelebte Demokratie 
Herausforderungen und Hemmnisse für Ehrenamt in M-V

In Mecklenburg-Vorpommern engagie-
ren sich 38 Prozent der Bevölkerung ab 
14 Jahren freiwillig. Die Engagement-
bereitschaft derjenigen, die derzeit 
nicht freiwillig engagiert sind, liegt bei 
53 Prozent. Die überwiegende Mehr-
heit der Ehrenamtlichen und Engage-
mentinteressierten in M-V versteht eh-
renamtliches Handeln als gelebte De-
mokratie. 

Zu diesen Ergebnissen kam eine breite 
sozialwissenschaftliche Untersuchung, 
die die Hochschule Neubrandenburg im 
Auftrag der Ehrenamtsstiftung zwischen 
Juli und November 2024 durchgeführt 
hat. Im Fokus standen dabei folgende 
Themen:
Welche Bedarfe haben Ehrenamtliche in 
Mecklenburg-Vorpommern? Welche Zu-
gänge und Hürden für Ehrenamt sehen 
Engagement-Interessierte? Und welche 
engagementfördernden Akteure und 
Strukturen gibt es in M-V?
Hierfür fragte das Forschungsteam im 
Rahmen der Ehrenamtstour der Ehren-
amtsstiftung M-V sowie einer Online-Be-
fragung Ehrenamtliche und Engage-
ment-Interessierte, was sie sich für ihren 
Einsatz wünschen und welche Rahmen-
bedingungen ihr Engagement benötigt.  

Die Top 10 der Ergebnisse des Ehrenamtsmonitors MV 2025

1
Mit 89,5 Prozent ist die Top-Herausforderung für Ehrenamtliche nach wie vor die 
Gewinnung neuer Mitglieder oder Unterstützer ihrer Organisation.

2
Die zweitgrößte Herausforderung ist für 78,5 Prozent die Beschaffung von Finanz-
mitteln für ihre Vereinsarbeit.

3
Die Besetzung von Ämtern ist für mehr als zwei Drittel der Befragten  
eine Herausforderung.

4
Die überwiegende Mehrheit der Ehrenamtlichen und Engagement-Interessierten in 
M-V versteht ehrenamtliches Handeln als gelebte Demokratie.

5
Bürokratische Anforderungen und ein teilweise wahrgenommener fehlender Ser-
vicewille der Verwaltung überfordern Ehrenamtliche und mindern deren Motivation.

6
Werden Engagement-Interessierte nach den größten Hürden für ihr Ehrenamt ge-
fragt, antworten sie: 1. ihnen fehle die Zeit, 2. sie fänden kein entsprechendes An-
gebot, 3. ihnen fehlten Gelegenheiten oder Anlässe vor Ort.

7
Je 21 von 54 Engagement-Interessierten benötigen mehr Flexibilität bei einer po-
tenziellen Vereinsarbeit, auch weil sie sich nicht dauerhaft an eine Organisation 
binden wollen.

8
Knapp die Hälfte der Engagement-Interessierten zeigt eine hohe Bereitschaft, sich 
über Print- und Online-Anzeigen und digitale Plattformen über ein Ehrenamt zu in-
formieren.

9
�Als weiteren Grund, sich nicht zu engagieren, nennt ein Drittel der Engagement- 
Interessierten Berührungsängste mit Vereinen, aus Sorge, aufgrund gesellschaftli-
cher Benachteiligung diskriminiert oder abgelehnt zu werden.

10
�Neben dem politischen Willen ist auch eine koordinierte Selbstaktivierung der en-
gagementfördernden Akteure und Strukturen für eine wirksame Engagement- 
Förderung erforderlich.

Schlussfolgerungen

Ehrenamtliche gewinnen und halten
Die hohe Bereitschaft zum Ehrenamt 
steht im Kontrast zur größten Herausfor-
derung vieler Vereine: neue Mitglieder 
zu finden. Ein leicht zugängliches Mit-
mach-Tool muss daher zur zentralen Pri-
orität der Engagement-Förderung wer-
den.

Engagement-Bedingungen verbessern
Die größten Hürden für Engagement-Interes-
sierte, ein Ehrenamt zu übernehmen, sind 
neben zeitlichen Ressourcen auch fehlende 
Zugänge. Daher sind Vereine, engagement-
fördernde Akteure und Arbeitgeber aufgeru-
fen, sich den Themen sensibel zu widmen.

Gelingende Engagement-Förderung 
Neben dem politischen Willen ist auch 
eine koordinierte Selbstaktivierung der 
engagementfördernden Akteure und 
Strukturen für eine wirksame Engage-
mentförderung erforderlich.

Anerkennung und  
Abbau bürokratischer Hürden 
Langfristiges Engagement wird nur auf-
rechterhalten, wenn Ehrenamtliche sich 
von der Verwaltung wertgeschätzt füh-
len und bürokratische Hürden reduziert 
werden.

Quelle: Ehrenamtsmonitor MV 2025

RUBRIK | 1

EHRENAMT UND ENGAGEMENTFÖRDERUNG  
IN MECKLENBURG-VORPOMMERN BELEUCHTET

EHRENAMTSMONITOR  
MV 2025 

EHRENAMTS
STIFTUNG
MV
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Für mich und andere etwas tun Agentur Neubrandenburg

„Musik ist etwas für die Seele“ 
Tanzen für Gesundheit, Zusammenhalt und Freude

Als seniorTrainerin und Kursleiterin be-
treue ich seit über 20 Jahren Tanzgrup-
pen in Neubrandenburg. Derzeit tanzen 
in unseren Tanzgruppen 23 Teilneh-
merinnen. In den vielen Jahren mussten 
wir auch so manche Herausforderung 
meistern, zum Beispiel für größere 
Räumlichkeiten sorgen und neue Mit-
glieder gewinnen. 

Ob Line-Dance, Country-, Volks- und Kre-
ativtänze – wir bewegen uns nach vielen 
Rhythmen und Choreografien. Dabei 
stellen wir immer wieder fest: Musik ist 
etwas für die Seele. Leider oft verkannt, 
können Musik und Tanz in vielen schwie-
rigen Situationen für Ablenkung und 
sogar für Linderung sorgen.
Unsere Sportart dient der Gesundheit, der 
Beweglichkeit, dem Gleichgewicht, der Ko-
ordination und dem Gedächtnistraining. 
Nicht minder wichtig aber sind Rücksicht-
nahme, Geselligkeit und sozialer Zusam-
menhalt. Vor allem aber bereitet das Tan-

zen allen Teilnehmerinnen Freude. Neben 
der Bewegung ist uns die Gemeinschaft 
besonders wichtig. Zwischen den Tänzen 
legen wir Pausen ein, um uns über persön-
liche, gesellschaftliche und politische The-
men auszutauschen.
Auch haben wir uns als Tanzgruppe wei-
terentwickelt und bereiten vielen Men-
schen in Vereinen oder in Seniorenhei-
men Freude. Hier werden unsere Tanzvor-
führungen dankbar angenommen, und es 
kann mitgetanzt werden. Es wurde sogar 
ein Kurzfilm über uns gedreht. 

Ich möchte mich an dieser Stelle ganz 
herzlich für die Zusammenarbeit bei der 
Sportstätte „fit und gesund NB“, bei der 
Filmgruppe „Rastlos“ Blumenborn, beim 
Mehrgenerationenhaus des Seniorenbü-
ros e. V. Neubrandenburg mit der Agen-
tur der seniorTrainer und natürlich bei 
meinen Tanzfrauen bedanken. 

Brigitte Zirzow
seniorTrainerin Agentur Neubrandenburg

Wiederholung geplant 
Nähen lernen für Jung und Alt

Von September bis November 2024 
nahm ich an der Ausbildung zur senior-
Trainerin in Schwerin teil.

Mein Leben lang war ich ehrenamtlich 
aktiv. In ganz frühen Jahren in der Kin-
der- und Jugendorganisation, dann bei 
der Jugendweiheorganisation, im Sport-
verein und als Gemeindevertreterin. 
Nun suchte ich neue Möglichkeiten für ein 
ehrenamtliches Engagement. Ich hatte 
über die Seniorenakademie von der Aus-
bildung zur seniorTrainerin erfahren und 
wurde neugierig. Das Programm forderte 
höchste Konzentration und Mitarbeit. 
Frau Bomplitz als unsere „Lehrerin“ über-
raschte und verblüffte durch ihre interes-

santen, oft mit Humor gespickten Ausfüh-
rungen und die Auswahl der kompetenten 
Referentinnen und Referenten aus den 
unterschiedlichsten Bereichen des gesell-
schaftlichen Lebens. 
Zur Umsetzung meiner Erfahrungen aus 
unserem Kurs hatte ich mir ein generati-
onsübergreifendes Projekt für meinen 
Wohnort überlegt.
In den Februarferien 2025 gestaltete ich 
im Gemeindezentrum unseres Ortes ein 
Nähprojekt für Jung und Alt. Ich hatte 
mir vorgenommen, an zwei Tagen über 
alte Nähtechniken zu informieren und 
ein Nadelbuch mit verschiedenen Näh-
stichen zu erarbeiten. Vorab hatte ich 
über das Amtsblatt und Aushänge im 

örtlichen Schaukasten dazu eingeladen. 
Die jüngste Teilnehmerin war neun, die 
älteste fast 90 Jahre alt. Wir arbeiteten 
nur mit der Hand, sodass die ersten 
Schwierigkeiten schon beim Einfädeln 
des Fadens auftraten. Aber da konnte 
schnell Abhilfe geschaffen werden, und 
dann ging es auch schon 
los. Alle waren mit Freu-
de dabei, sodass ich 
für die Vorweihnachts
zeit noch einmal ein 
ähnliches Projekt ge-
plant habe.

Sabine Kiel
seniorTrainerin Agentur Rostock

Das Tanzen ist für diese Neubrandenburger Seniorinnen Quelle der Gesundheit, Lebensfreude und Gemeinschaft.
(Foto: Seniorenbüro Neubrandenburg)

Agentur Rostock
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Für mich und andere etwas tunAgentur Rostock

„Nachbarschaftshilfe im Zeichen der 3 Möwen“ 
Ein seniorTrainer-Projekt in Kühlungsborn nimmt Gestalt an

Auch ehrenamtlich Engagierte erleben 
manchmal, was es heißt, dicke Bretter 
bohren zu müssen. Nach dem Abschluss 
meiner Weiterbildung zum seniorTrainer 
im November 2023 – inklusive Projekt-
präsentation vor einem renommierten 
Publikum aus Politik und Gesellschaft – 
war ich hochmotiviert, mein frisch er-
dachtes Projekt „Nachbarschaftshilfe 
im Zeichen der 3 Möwen“ endlich in die 
Praxis zu bringen. Zurück in meinem 
Heimatort Kühlungsborn, war mein Ziel 
klar: niedrigschwellige Unterstützung 
für Mitmenschen bieten – vom Einkau-
fen über das Gassigehen mit Hunden bis 
zur Begleitung zum Arzt oder Hilfe beim 
Fernsehempfang.

Von der Theorie zur Praxis 
Bereits in der Planungsphase brachte 
mich das Seniorenbüro Schwerin mit 
Petra Kirsten zusammen, die in Rostock 
mit Erfolg ein ähnliches Angebot eta
bliert hatte. Mein Grundsatz: Das Rad 
nicht neu finden – Gutes darf gern ko-
piert werden. So stellte ich das Projekt 
als Mitglied des örtlichen Seniorenbei-
rats bei der Stadtverwaltung und dem 
Sozialausschuss in Kühlungsborn vor – 
und stieß überall auf offene Türen.

Erste Hürden und neue Hoffnung
Was noch fehlte, war ein Träger. Die 
Gründung eines eigenen Vereins schloss 
ich für mich zunächst aus. Gespräche 
mit einem Sozialverband verliefen viel-
versprechend, scheiterten dann aber 
unerwartet kurz vor dem Ziel. Dank der 
engagierten Bürgeramtsleiterin keimte 
Hoffnung: Sie bot an, das Projekt unter 
dem Dach der Stadt zu ermöglichen, und 
brachte sogar finanzielle Unterstützung 
ins Spiel. Licht am Ende des Tunnels!

Kooperation führt zum Ziel
Unabhängig davon wurde in Kühlungsborn 
die Gründung eines Quartiersvereins ange-
stoßen. Die Bürgermeisterin brachte beide 
Initiativen zusammen. Schnell zeigte sich, 

wie perfekt die Nachbarschaftshilfe als Pro-
jekt zum Verein „3 Möwen e. V.“ passt. Nun 
wurde ich Gründungsmitglied und konnte 
das Projekt sogar beim Rotary Club Küh-
lungsborn–Bad Doberan präsentieren, der 
erfreulicherweise eine finanzielle Förderung 
zusagte. Aus dem Licht am Ende des Tun-
nels wurde nun eine beleuchtete Straße.

Professionalisierung und Start
Eine große Bereicherung war die Unter-
stützung von Jörg Wolter, dem Vereins-
vorsitzenden und Mitinitiator. Mit seiner 
Erfahrung als ehemaliger Inhaber eines 
Pflegedienstes sorgt er für eine profes-
sionelle Struktur der Umsetzung. Es 
folgten ein erfolgreiches Infotreffen mit 
zahlreichen Interessierten sowie zwei 
Einführungsveranstaltungen. Gemein-
sam definierten wir unsere Ziele, Aufga-
benverteilung, gründeten eine Whats-
App-Gruppe zur Koordinierung und klär-
ten alle Fragen  – von Zuständigkeiten 
bis zum Versicherungsschutz.

Blick in die Zukunft
Die Basis ist gelegt, um in Kühlungsborn 
eine langfristig tragfähige „Nachbar
schaftshilfe ohne Pflegegrad“ zu etablie-
ren – als Baustein einer sorgenden Ge-
meinschaft, die bürgerschaftliches En-
gagement, professionelle Strukturen 
und kommunale Unterstützung mitein-
ander verbindet.
Im Herbst 2025 startet nun eine dreimo-
natige Pilotphase – um Erfahrungen zu 
sammeln, das Angebot bedarfsgerecht 
weiterzuentwickeln und zu prüfen, ob 
und in welchem ​​Umfang das Angebot an-
genommen wird. Ich bin zuversichtlich, 
dass aus der inzwischen gut beleuchte-
ten Straße eine strahlende Allee für ge-
lebte Nachbarschaft wird. 
Interessierte sind herzlich eingeladen, 
sich zu melden oder Tipps für eigene 
Projekte einzuholen  – einfach mal vor-
beischauen unter www.3moewen.de.

Hans-Peter Jeschke
seniorTrainer in Kühlungsborn

v. l. Andreas Dibbers, Vorstand 3 Möwen; Hans-Peter Jeschke; Olivia Arndt, Bürgermeisterin und Vorständin  
3 Möwen, Jörg Wolter, Vorstandsvorsitzender 3 Möwen. (Foto: 3 Möwen e. V. )
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Für mich und andere etwas tun Agentur Schwerin

Gemeinsam erinnern 
„Ich hätte nie gedacht, dass ich so etwas zustande bringe!“

Die Interessengruppe „Mein Leben auf 
Papier“ hat sich in den vergangenen 
sechs Monaten immer mittwochs ge-
troffen. Entstanden sind 20- bis 30-seiti-
ge „Werke“, die aus dem Leben der Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer erzählen 
– mit unterschiedlichen Zeitspannen, 
inhaltlichen Schwerpunkten, Schreibsti-
len und Gestaltungen. Wir haben uns 
auf die Mittwochsrunden gefreut. 

Die Autorinnen und Autoren hätten hin-
sichtlich ihrer Lebenserfahrungen und 
-erinnerungen kaum unterschiedlicher 
sein können. Das gemeinsame Erinnern 
an vergangene Zeiten war anregend, teil-
weise auch belastend, und manchmal 
kamen wir aus dem Staunen nicht her-
aus: Wie unterschiedlich konnte das 
Leben doch sein, zur gleichen Zeit und 
an ähnlichen Orten! 
Besonders die schwierigen Nachkriegs-
erfahrungen spiegeln sich in den Erzäh-
lungen wider. Aber auch die Schuljahre – 
mal glücklich, mal ein Desaster. In allen 
Erinnerungen zeigt sich, wie das Zeitge-
schehen, die familiären Verhältnisse, 
aber auch Zufälle das persönliche 
Schicksal bestimmen.
Da wurde verschüttetes und in der Schul-
zeit unterschlagenes Geschichtswissen 
vermittelt, bereichert durch die Erzählun-
gen der Eltern- und Großelterngeneration.

Auch der Unterstützungsbedarf war un-
terschiedlich: Mal gerieten ständig die 
Dateien durcheinander, es mussten 
handschriftliche Aufzeichnungen oder 
mündliche Erzählungen digitalisiert oder 
einfach nur Rechtschreibung und Gram-
matik korrigiert werden. Layout, Modera-
tion und Organisation der Vervielfälti-
gung kamen hinzu. 
Das gemeinsame Fazit: 
Es gab Entbehrungen und schwierige 
Phasen, aber keine Verbitterung. Wir 
haben uns durchgekämpft. Die glückli-
chen Erinnerungen verdanken wir vor 
allem liebevollen Menschen und den 
kleinen Dingen, die wir zu schätzen 
wussten. Mit unseren Dokumenten be-
wahren wir Zeitgeschehen, Alltags- und 
Familiengeschichte lebendig für unsere 
Kinder und Enkel. 
Ein Feedback der Teilnehmer: „Ich hätte 
nie gedacht, dass ich so etwas zustande 
bringe!“ „Schon lange habe ich mich an 
dem Vorhaben versucht. Jetzt ist es ge-
lungen.“ „Es ist sehr schön, dass meine 
Lebenserinnerungen bewahrt werden.“
Allerdings konnte in dem halben Jahr nicht 
das ganze Leben erzählt werden. Also: 
Fortsetzung folgt – in vertrauter Runde. 

Gertraud Walkow
seniorTrainerin der Agentur 
Seniorenbüro Schwerin 

Die Mitglieder der Interessengruppe „Mein Leben auf Papier“ haben ein halbes Jahr gemeinsam auf ihr Leben zurückgeschaut. Entstanden sind gedruckte 
Familiengeschichten für Kinder und Enkel. (Fotos: Interessengruppe „Mein Leben auf Papier“)
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Für mich und andere etwas tunAgentur Stralsund

„Alt – da geht noch was!“  
Die Pötters Lüd töpfern seit 14 Jahren gemeinsam

Meine Ausbildung zur seniorTrainerin 
habe ich 2009 in Stralsund absolviert. 
Mitte Februar 2011 fand in den Räu-
men der Kommunalen Beschäftigungs-
träger SIC GmbH Stralsund eine Ein-
führung in die Kunst des Töpferns statt. 
Mit diesem Projekt sprechen wir Men-
schen an, die das Gefühl haben, nicht 
mehr gebraucht zu werden. 

Damals haben wir mit sechs Teilneh-
merinnen begonnen. Inzwischen sind wir 
zehn Frauen, die sich einmal wöchent-
lich zum Töpfern treffen. Die Nachfrage 
ist groß, aber mehr Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer sind aus Platzgründen 
leider nicht möglich.
Das Töpfern eignet sich hervorragend, 
ist doch jeder in kurzer Zeit in der Lage, 
mit seinen Händen etwas Kreatives zu 
gestalten. Wir arbeiten nach dem Prinzip 
„Aufbaukeramik“, wodurch wunderschö-
ne Keramiken entstehen. 
Schon von Beginn an führen wir eine 
Chronik über unser Projekt. Diese wird 
mit viel Liebe von einem Mitglied der 
„Pötters Lüd“ mit vielen Fotos von unse-
ren Werken, den Ausflügen und gemein-
samen Begegnungen gestaltet. Dabei 
kann man auch die Entwicklung über die 
14-jährige Arbeit erkennen. 

Um unsere kreative Arbeit zu erweitern, 
haben wir andere Werkstätten besucht. 
So waren wir zum Beispiel bei einer Sei-
fensiederei in Krummenhagen und 
haben die Seifenfilzerei kennengelernt. 
Weiterhin besuchten wir einen Work-
shop bei einer Keramikerin zum Thema 

„Töpfern auf der Scheibe“. Da wir in un-
seren Räumlichkeiten keine Töpferschei-
be haben, war dies ein besonderes Er-
lebnis für uns, und wir konnten dabei 
viele neue Erfahrungen machen. 
In der Nähe von Stralsund konnten wie 
einer Keramikerin über die Schulter 
schauen. Sehr interessant war hierbei 
ihre „Arbeit am Tonfeld“, die sie auf An-
fragen an Schulen durchführt.
Am runden Geburtstag der Seniorenaka-
demie „55 plus e. V.“ hatten wir die Mög-
lichkeit, an einer Hobbyschau teilzuneh-
men. Hier ging auch unsere Chronik von 
Hand zu Hand und fand reges Interesse 
bei den Lesern und Betrachtern.

Um uns inspirieren zu lassen, machen 
wie einmal im Jahr einen Ausflug. 2022 
sind wir beispielsweise auf die schöne 
Insel Hiddensee geschippert. Ein toller 
Tag. Die Insel Mön (Dänemark) haben 
wir uns 2024 gegönnt. 2025 eine 
Schiffsfahrt von Mirow nach Rheinsberg.
Auch solche Erlebnisse schweißen uns 
zusammen und lassen die Zeit schöner 
werden. In den 14 Jahren unseres Pro-
jektes haben wir viel Spaß gehabt, viele 
wunderbare Stunden und Freud und 
Leid miteinander geteilt.

Wie sagt man: 
„Alt, da geht noch was.“ 

Heidemarie Pirnstill 
seniorTrainerin und Projektleiterin  
Agentur Stralsund

Heidemarie Pirnstill töpfert mit Gleichgesinnten seit 
vielen Jahren. In der Technik der Aufbaukeramik 

entstanden auch die Traumschiffe.
(Fotos: seniorTrainer-Agentur Stralsund)
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Für mich und andere etwas tun Agentur UER/MSE

„Gemeinsam gegen einsam“ 
Als Wander- und Stadtführer Gutes tun und Neues lernen

Wer anderen etwas Gutes tut, tut zu-
gleich etwas Gutes für sich selbst. Sich 
für andere zu engagieren, sorgt für 
gute Beziehungen und trägt zu einem 
langen, gesunden Leben bei, heißt es. 
Die Gründe, warum sich Menschen eh-
renamtlich einbringen, sind unter-
schiedlich: Die einen wollen den Mit-
menschen oder der Gesellschaft etwas 
Gutes tun und nutzen dazu die sinnstif-
tende Tätigkeit eines Ehrenamtes, die 
anderen wollen Dinge wie Zeit, Wissen 
und Know-how zurückgeben, um so 
ihren Beitrag für eine offene Gesell-
schaft zu leisten.

Mir ist es eine Herzensangelegenheit, 
für andere Menschen da zu sein, die 
mich brauchen! Ehrenamtliches Engage-
ment ermöglicht es mir, etwas zu tun, 
das mir wichtig ist. Zusätzlich kann ich 
meine Fertigkeiten vertiefen, sogar ganz 
neue Dinge lernen. Außerdem treffe ich 
dabei vielleicht auf Menschen, die zu-
mindest teilweise ähnliche Interessen 
wie ich haben. Damit ist es ein Leichtes, 
neue Kontakte zu knüpfen und eventuell 
sogar Freunde zu gewinnen.

Nach Abschluss meiner Ausbildung zum 
seniorTrainer 2017 begann ich eine um-
fangreiche Qualifizierung im Bereich 
Natur, Umwelt und Gesellschaft. Mit der 
Ausbildung zum Zertifizierten Natur- und 
Landschaftsführer erhielt ich die Be-
rechtigung, im UNESCO-Welterbe „Alte 
Buchenwälder“ im Müritz Nationalpark 
Führungen für Erwachsene sowie Kita- 
und Schulkinder durchzuführen. Ich ver-
mittle ihnen Wissenswertes über diesen 
einmaligen Naturwald, dessen Kommu-
nikation und seine Bewohner.

2022 nahm ich an einer Ausbildung zum 
Stadtführer von Neustrelitz teil und 
mache seitdem regelmäßige Führungen 
durch die Residenzstadt. Die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer kommen aus 
ganz Deutschland und dem europäi-

schen Ausland. Sie sind beeindruckt von 
der Schönheit und der Geschichte die-
ser Stadt, die 2033 erst 300 Jahre alt 
wird.
Seit Mitte September 2025 gibt es in Neu
strelitz eine Interessen-Gruppe „ON & Off für 
60 + gemeinsam gegen einsam“. Diese un-
terstütze ich durch aktive Teilnahme und 
Organisation von Veranstaltungen.

Mit der Ausbildung zum Gesundheits-
wanderführer im November 2020 erhielt 
ich die Möglichkeit, das Wandern mit 
einer sportlichen Note zu versehen. Es 
macht sehr viel Spaß und Freude in der 

Gemeinschaft, mit bis zu zehn Personen 
im Alter von 50–70 Jahren, zu wandern.

Es ist mir ein Bedürfnis, in dieser Form 
am gesellschaftlichen Leben teilzuneh-
men und meinen Beitrag für eine friedli-
che Gemeinschaft zu leisten.

Otto Woit
seniorTrainer Agentur UER/MSE

Führungen im Müritz Nationalpark und in Neustrelitz 
bereiten nicht nur den Teilnehmenden Freude, sondern 

auch Wander- und Stadtführer Otto Woit.
(Fotos: Otto Woit)

Weltnaturerbe „Alte Buchenwälder“ im Müritz-Nationalpark (© Barbara Lüthi Herrmann)
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Für mich und andere etwas tunAgentur Greifswald

"Ich habe meinen Hafen gefunden" 
Meine Stärken einzubringen, ist mir wichtig

Ich war Bankerin, Planungsleiterin, 
Prokuristin und 30 Jahre Leiterin einer 
Steuerkanzlei. Dann kam der „Ruhe-
stand“. Das Arbeiten, das Aktivsein 
aufzugeben, kam für mich nicht infra-
ge. Es heißt „Wenn du liebst, was du 
tust, musst du keinen Tag in deinem 
Leben arbeiten“. Das trifft auch auf 
mich zu. 

Ich habe mich umgeschaut im Bürgerha-
fen Greifswald und habe meinen „Hafen“ 
gefunden. Jetzt bin ich ausgebildete  
seniorTrainerin. Somit kann ich meine 
Passion für das „Sichbewegen“, die Ar-
beit mit dem eigenen Körper zu seinen 
Gunsten, weitergeben. Ich nenne es be-
wusst nicht Sport, denn es geht mir nicht 
um den Leistungsgedanken, sondern um 
ein aktives, glückliches Leben. Eigentlich 

wollte ich nur mitmachen – jetzt leite ich 
eine Sportgruppe „Fit im Alter“. Wir tref-
fen uns einmal wöchentlich. Ich genieße 
es zu sehen, wie großartig Frauen in hö-
herem Alter ihr Potenzial ausschöpfen – 
für sich und ihre Gesundheit. 
Das treibt mich auch zum Wohle der 
viel Jüngeren an. Als Schulmediatorin – 
die Ausbildung habe ich in diesem 
Frühjahr gemacht  – darf ich Schüler 
und Schülerinnen einer Greifswalder 
Grundschule jeden Dienstag beim 
Wachsen begleiten: dem Wachsen an 
den Aufgaben des Alltags und an Kon-
flikten, aus denen sie gestärkt hervor-
gehen können, wenn sie liebe- und res-
pektvoll begleitet werden.
Als junges Mädchen wollte ich eigent-
lich Lehrerin werden, mochte aber auch 
die Welt der Zahlen. Jetzt ist für mich 

die Zeit da, meine damalige Entschei-
dung für die Zahlen ein wenig zu kom-
pensieren. 
Außerdem war ich viele Jahre Schöffin 
am Landgericht und bin jetzt als Schieds-
frau in meiner Gemeinde tätig, und ich 
wirke – teilweise leitend – mit viel Freu-
de in einem Literaturkreis des Bürgerha-
fens mit.
Dieses ehrenamtliche Engagement für 
die Gesellschaft und das Wissen, Teil 
der Gemeinschaft zu sein, meine Stär-
ken einzubringen, sind mir wichtig. Ich 
spreche bewusst nicht von „Arbeit“, 
denn … Na Sie wissen schon … „Wenn 
man liebt, was man tut …“ Das hält jung 
und fit, auch im Alter.

Helga Pätzold 
seniorTrainerin Agentur Greifswald

Solidarität statt Generationenkonflikt – Jugendliche und Senioren im Dialog auf Augenhöhe

Auf Initiative der Enquete-Kommission des 
Landtages „Jung sein in M-V“ trafen sich 
am 13. Oktober junge und ältere Men-
schen im Schweriner Schloss, um mitein-
ander über aktuelle Probleme in der Ge-
sellschaft zu sprechen und Vorschläge 

für eine lebenswerte Zukunft zu erarbei-
ten. Es gehe nicht um gegenseitige 
Schuldzuweisungen, sondern um die 
Frage: Wie wollen wir miteinander leben, 
sagte Prof. Dr. Dr. Jörg Tremmel, Experte 
für Generationengerechtigkeit, zum Auf-
takt. „Alle hier im Saal haben eine Ver-
antwortung für zukünftige Generatio-
nen“, betonte er. 
Diskutiert wurden vier Themenblöcke: 
Renten- und Sozialsystem, Klimawandel 
und Nachhaltigkeit, Infrastruktur und 

Schulden sowie Veränderungsbereit-
schaft. An allen vier Thementischen ging 
es zunächst darum, Probleme zu benen-
nen, dann Ziele und Visionen zu formulie-
ren und schließlich Handlungsfelder für 
die Problemlösung zu bestimmen. 
Die Ergebnisse des Generationendialogs 
werden in die Arbeit der Enquete- 
Kommission einfließen – dies sicherte 
Anne Scheplau, stellvertretende Kom-
missionsvorsitzende, den Akteuren am 
Ende der Veranstaltung zu.

In der Sportgruppe „Fit im Alter“ geht es nicht vorrangig um sportliche Leistung, sondern um Aktivität und Gemeinsamkeit. (Foto: Helga Pätzold)
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Demokratie leben Fachtagung Mai 2025 

Demokratie lebt vom Mitmachen 
Ehrenamt für eine demokratische Gesellschaft unverzichtbar

Bei der Fachtagung des Seniorenrings 
M-V am 22. Mai in Schwerin ging es um 
nichts Geringeres als die Demokratie. 
„Demokratie leben und gestalten“ war 
das Treffen der rund 80 seniorTrainerin-
nen und seniorTrainer aus ganz Meck-
lenburg-Vorpommern überschrieben. 
Die Demokratie ist in Gefahr – diese Ein-
schätzung teilten nahezu alle Teilneh-
menden. Einigkeit herrschte auch bei 
der Überzeugung, dass der Zivilgesell-
schaft gerade in Krisenzeiten eine fun-
damentale Bedeutung zukommt. Der 
Einsatz und die Lebenserfahrung der äl-
teren Generation seien unverzichtbar. 

„Die Demokratie ist in Gefahr“, sagte 
Helga Bomplitz zum Auftakt. „Die Gräben 
in der Gesellschaft vertiefen sich, ein 
Großteil der Menschen hat das Vertrauen 
in die Politik verloren“, konstatierte die 
Vorsitzende des Seniorenrings M-V. Der 
Zivilgesellschaft komme gerade in diesen 
Krisenzeiten eine fundamentale Bedeu-
tung zu. „Demokratie braucht Beteiligung 
und Mitwirkung“, so Bomplitz. Sie appel-
lierte an die Ehrenamtlichen im Saal: 
„Wir müssen handeln: Mischen Sie sich 
ein!“ 
Sylvia Grimm, Staatssekretärin im Sozi-
alministerium M-V, schloss sich diesem 
Appell an. Sie dankte den seniorTraine-
rinnen und seniorTrainern für ihr Enga-
gement. „Ihr Einsatz, Ihre Lebenserfah-
rung sind unverzichtbar“, sagte sie. Die 
Seniorinnen und Senioren hätten nicht 
nur das Recht, sondern auch die Pflicht, 
sich einzumischen. Zugleich betonte 
Grimm: „Ehrenamt verdient Anerken-
nung und Respekt.“ 
Steht unsere Demokratie unter Druck? 
Diese Frage stellte Dr. Lilian Schwalb, 
Geschäftsführerin des Bundesnetzwer-
kes Bürgerschaftliches Engagement 
(BBE), an den Anfang ihrer Ausführun-
gen. Ihre Antwort fiel differenziert aus. 
Ja, viele Menschen seien unzufrieden 
mit der Demokratie; und ja, ein abneh-

mendes Vertrauen in den Staat, in die 
Institutionen sei zu konstatieren. Aber 
bei der Zufriedenheit mit der Demokra-
tie habe es immer schon Schwankungen 
gegeben, und die Engagementbereit-
schaft sei nach wie vor hoch. 
Auch Jochen Schmidt, Direktor der Lan-
deszentrale für politische Bildung M-V, 
plädierte für eine differenzierte Sicht auf 
die aktuellen Probleme. „Natürlich ist 
die Lage herausfordernd“, räumte er ein. 
„Aber Krisen gehören zum Leben dazu.“ 
Das Anwachsen des älteren Bevölke-
rungsanteils sollte man auch als Chance 
sehen. Angesichts der Komplexität der 
Herausforderungen komme der politi-
schen Bildung eine besonders wichtige 
Rolle zu. Ihr Ziel seien „mündige, kritikfä-
hige und politisch handlungsfähige Bür-
gerinnen und Bürger“. 
„Demokratie heißt immer Mitmachen – 
nicht nur am Rand stehen, applaudieren 
oder Buh rufen“, warb Dr. Daniel Trepsdorf 
für ehrenamtliches Engagement. Er ist 
Projektleiter des Regionalzentrums für 
demokratische Kultur der Landeshaupt-
stadt und plädierte für eine multiper
spektivische Herangehensweise. „Aber 
wir sind nicht neutral“, stellte er klar. 
„Wir sind wertegebunden – und diese 
Werte sind im Grundgesetz verankert.“ 

Natürlich lebe die Demokratie vom Mitma-
chen, stimmte Elisabeth Blumenschein, 
Leiterin der Partnerschaft für Demokra-
tie Schwerin, ihren Vorrednerinnen und 
Vorrednern zu. Sie informierte über Mög-
lichkeiten der Förderung von Demokra-
tie-Projekten; die Partnerschaften für 
Demokratie würden bei der Antragstel-
lung helfen und die Akteure bei ihren 
Projekten begleiten. 
„Die Demokratie ist kein Selbstläufer. 
Man muss sie jeden Tag neu erkämpfen!“, 
sagte Manuela Müller, seit sieben Jahren 
Bürgermeisterin der Gemeinde Leezen. 
DER Ort, wo sich Menschen engagieren 
können und wo man sie ins Boot holen 
könne, sei die Kommune. Ihre Empfeh-
lung an die Politiker im Land und Bund: 
„Immer das Ohr an der Basis haben!“
Auch Wilfried Dobbertin, seniorTrainer, 
Silver-Surfer und Seniorenbeauftragter 
der Gemeinde Suckow, berichtete be-
geistert von seiner ehrenamtlichen Ar-
beit. Die Liste der Aktivitäten, die er für 
die Seniorinnen und Senioren seiner Ge-
meinde organisiert, ist lang: Ausflüge, 
Vorträge, Senioren-Frühstück, Bingo-
Nachmittage, Basteln mit Grundschü-
lern, Handy- und Tablet-Schulungen. 
„Die Momente, die mich glücklich ma-
chen, überwiegen bei weitem!“

Foto: Demokratiebahnhof  Amklam e. V.
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Zukunftsorientierte KommunenFachtagung September 2025 

Demokratie lebt vom Mitmachen 
Engagement findet vor Ort statt

Bei der Fachtagung des Landesringes 
M-V des Deutschen Seniorenringes e. V. 
am 25. September in Schwerin ging es 
um das Bürger-Engagement vor Ort. 
„Zukunftsorientierte Kommunen –  
worauf es ankommt“ war das Treffen 
der seniorTrainerinnen und seniorTrai-
ner überschrieben. 

„Das 21. Jahrhundert ist das Jahrhun-
dert der Kommunen“, zitierte Helga 
Bomplitz, Vorsitzende des Landesringes 
M-V des Deutschen Seniorenringes e. V., 
den Zukunftsforscher Daniel Dettling. 
Engagement finde zu 80 Prozent vor Ort 
statt! Dabei sei es unverzichtbar, bei der 
Gestaltung von lebenswerten und nach-
haltigen Lebensräumen die ältere Gene-
ration aktiv einzubeziehen. 
Die herausragende Rolle der Kommunen 
betonte auch Lars Prahler, Bürgermeister 
von Grevesmühlen. Bei der Bewältigung der 
aktuellen Herausforderungen sei eine gene-
rationenübergreifende Kommunikation un-
verzichtbar. Sein Fazit: „Probleme können 
auch eine Chance für Veränderungen sein!“
„Wir sind darauf angewiesen, alle Enga-
gement-Potenziale abzuholen“, betonte 
Anika Leese, Leiterin des Amtes für Sozi-
ales und Teilhabe der Stadt Rostock. Als 
gute Beispiele des kommunalen Mitein-
anders nannte sie die Kooperation mit 
dem Seniorenbeirat und den „Mitwirk- 
O-Mat“ der Stadt Rostock.

Um das Vertrauen der Bürgerinnen und 
Bürger in ihre Kommune zu stärken, 
müssten alle Entscheidungen transpa-
rent und nachvollziehbar getroffen wer-
den, sagte Sebastian Ehlers, Präsident 
der Schweriner Stadtvertretung. Zudem 
müssten alle Generationen berücksich-
tigt werden, und es müsse auch nieder-
schwellige Beteiligungsangebote geben.
Für Andreas Wellmann, Geschäftsführer 
des Städte- und Gemeindetages M-V, ist 
die kommunale Selbstverwaltung we-
sentlich für das Funktionieren des demo-
kratischen Staatswesens. Allerdings 
mache Kommunalpolitik nur Spaß, wenn 
man auch gestalten könne. Wenn der 
Bund den Kommunen Aufgabe übertra-
ge, müsse er auch das Geld dafür zur 
Verfügung stellen.
Der Frage, ob die Kommunen auf außer-
gewöhnliche Krisen vorbreitet seien, wid-
mete sich Steffen Dose vom Schweriner 
Innenministerium. Er sprach von einer 
Zeitenwende in der Sicherheitspolitik 
und informierte über die Einrichtung 
einer „Koordinierungsstelle zivile Vertei-
digung“.
Jana Michael, Integrationsbeauftragte 
der Landesregierung M-V, sensibilisierte 
die seniorTrainerinnen und seniorTrainer 
für eine Bevölkerungsgruppe, die seit 
Jahren zur kommunalen Gemeinschaft 
gehöre, aber immer noch nicht bei allen 
Entscheidungen und Vorhaben automa-

tisch mitgedacht werde: Menschen mit 
Migrationsbiografie. Die Erziehungswis-
senschaftlerin forderte: „Integration 
muss als Pflichtaufgabe dauerhaft ver-
ankert werden.“ 
Danila Dohr vom Bundesnetzwerk Bür-
gerschaftliches Engagement themati-
sierte das Problem Einsamkeit. Dies 
könne für den Einzelnen ein Problem 
sein, wirke sich aber auch auf das Zu-
sammenleben in der Gemeinschaft aus. 
Diskriminierungserfahrungen könnten 
das Gefühl von Einsamkeit verstärken 
und sogar zu einer Radikalisierung füh-
ren. „Engagement ist zentral auch für die 
Einsamkeitsprävention!“, betonte sie.

Helga Bomplitz, Vorsitzende Landesringes M-V des Deutschen Seniorenringes e. V., eröffnete die Fachtagung. (Foto: Seniorenbüro Schwerin)

Zu den Referenten der Fachtagung zählte auch 
Lars Prahler, Bürgermeister von Grevesmühlen.

(Foto: Claudia Richter)



16

GrußworteEngagement im Wandel SERVICE

IMPRESSUM

Mai 2025, 18. Jahrgang, Nr. 39/2025

engagiert: Zeitschrift für Vereine, Kommunen, Senioren und alle an Seniorenpolitik  
interessierten Menschen

Herausgeber: Landesring Mecklenburg-Vorpommern des Deutschen Seniorenringes e. V.   
Wismarsche Straße 144, 19053 Schwerin, Tel.: 0385 - 5574962  
E-Mail: seniorenbuero_schwerin@t-online.de, Internet: www.efi-mv.de 
Gefördert vom Ministerium für Soziales, Gesundheit und Sport Mecklenburg-Vorpommern

V.i.S.P.: Helga Bomplitz, Landesring MV des Deutschen Seniorenringes e. V.

Redaktion: Claudia Richter

Mitarbeit/Fotos: Helga Bomplitz, Christine Dechau, div. Autoren (benannt in den  
jeweiligen Beiträgen)

Layout/Druck:  Produktionbüro Tinus, Großer Moor 34, 19055 Schwerin
erscheint halbjährlich, Auflage: 1.000

Zugunsten des Leseflusses und aus Platzgründen haben wir bei der Bezeichnung von 
Menschengruppen manchmal nur die männliche Form verwendet. In solchen Fällen sind 
alle Menschen mitgedacht.

Für unverlangt eingesandte Texte und Bilder wird keine Haftung übernommen. Die 
Redaktion behält sich das Recht auf Kürzungen vor. Die Zeitschrift und alle in ihr 
erscheinenden Beiträge und Abbildungen sind urheberrechtlich geschützt. Jede 
Verwendung bedarf der Zustimmung.

ADRESSEN FACHTAGUNGEN 2026

Überregionaler Bildungsträger

Landesring M-V des 
Deutschen Seniorenringes e. V.
Wismarsche Str. 144
19053 Schwerin
Tel: 0385 – 5574962

Ansprechpartnerin:  
Helga Bomplitz, Vorsitzende

seniorenbuero_schwerin@t-online.de 
Internet: www.seniorenring-mv.de

Agenturen

Mehrgenerationenhaus 
Torgelow
Blumenthaler Str. 18
17358 Torgelow
Tel.: 0151 – 46328466
E-Mail: hdbg@volkssolidaritaet.de

Universität Rostock 
Rostocker Seniorenakademie
Parkstr. 6, 18057 Rostock
Tel.: 0381 – 4985662
E-Mail: 
efi.rsa@uni-rostock.de

Seniorenbüro Schwerin
Wismarsche Str. 144
19053 Schwerin
Tel: 0385 – 5574962
E-Mail:
seniorenbuero_schwerin@t-online.de 

Seniorenbüro Neubrandenburg
Mehrgenerationenhaus 
Poststraße 4 
17033 Neubrandenburg
Tel: 0395 – 5441361
E-Mail: seniorenbuero.nb@arcor.de

MehrGenerationenHaus  
Stralsund
Katharinenberg 35
18439 Stralsund 
Tel: 038 31 – 383439 
E-Mail: seniortrainer@kdw-hst.de

Pommerscher Diakonieverein e. V.
Bürgerhafen
Markt 23/24 
17489 Greifswald
Tel. 03834 – 517814
E-Mail: post@buergerhafen.de

Landesprojekt „Weiterbildung älterer Menschen für bürgerschaftliches  
Engagement als seniorTrainerin sowie deren fachliche Begleitung“ 

1. Termine Bildungsträger M-V

1.1. Arbeitsberatungen der landesweiten Koordinierungsgruppe 
(Vertreter des Ministeriums für Soziales, Gesundheit und Sport, des Bildungsträgers und der Agenturen)

25.02.2026, 10.30 Uhr, 1. Koordinierungstreffen, Schwerin
26.08.2026, 10.30 Uhr, 2. Koordinierungstreffen, Schwerin
02.12.2026, 10.30 Uhr, 3. Koordinierungstreffen, Schwerin

1.2. Grundkurs in Schwerin
Ausbildungsort: Seniorenbüro Schwerin, Wismarsche Str. 144 | Übernachtungsort: lnterCityHotel Schwerin

08.09.–10.09.2026 Block I
13.10.–15.10.2026 Block II
17.11.–19.11.2026 Block III

2. Landesweite Weiterbildungsveranstaltungen für alle EFI-Akteure in M-V

07.Mai 2026, 10.30–16.00 Uhr, InterCityHotel Schwerin 

„Auf uns kommt es an – Altersbilder neu denken, Diskriminierung stoppen“

05.November 2026, 10.30–16.00 Uhr, InterCityHotel Schwerin
„Vereint gegen Einsamkeit und Isolation“




